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Eine göttliche Einladung

Dieses Buch schreiben zu dürfen, ist für mich mehr 
als nur eine Anfrage des Verlages. Es ist ein Liebes-
beweis Gottes – ein »Ich sehe dich, ich kenne dich, 
ich liebe dich und ich gebrauche dich«.

Es gibt Momente im Leben, die besonders und 
sorgfältig inszeniert erscheinen  – Augenblicke, in 
denen wir spüren, dass etwas Größeres geschieht, als 
wir selbst erschaffen könnten. Ein solcher Moment 
war es, als ich die E-Mail erhielt mit der Anfrage, 
dieses Buch zu schreiben. Die Nachricht ergriff mich 
innerlich mehr als gedacht. Erstaunt fragte ich mich: 
»Was ist nur los mit mir?« Natürlich freute ich mich 
über die Möglichkeit, ein Buch zu schreiben – keine 
Frage. Doch was mich bewegte, schien tiefer zu ge-
hen. Zu diesem Zeitpunkt wusste ich noch nicht, um 
welchen Vers es sich bei der Jahreslosung für 2026 
handelte, also googelte ich ihn. Und als ich den Vers 
las, kamen mir die Tränen.

Gott spricht: »Siehe, ich mache alles neu.« 
 Offenbarung 21,5 (elb)
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Gott spricht: ››Siehe, ich mache alles neu.‹‹

Ein toller Vers mit einer schönen Aussage. Doch für 
mich bedeutet dieser Vers noch so viel mehr. Wahr-
scheinlich hat dieser Vers mir vor ein paar Jahren so-
gar das Leben gerettet. Was ich jedoch mit absoluter 
Sicherheit sagen kann, ist, dass er in meinem Leben 
alles verändert hat. Ausgerechnet über diesen Vers 
schreiben zu dürfen – darüber, was Gott in meinem 
Leben geheilt, erneuert und verändert hat – erfüllt 
mich mit Ehrfurcht. Es weist auf seine Größe, Liebe 
und Kraft hin und soll Mut und Hoffnung schenken, 
an einen Gott zu glauben, dem mehr möglich ist, als 
wir uns vorstellen können.

Dieses Buch erzählt nicht nur ein Stück meiner 
eigenen Geschichte, es ist vielmehr eine Einladung, 
diesem Gott selbst zu begegnen. Es enthält auch bild-
hafte, symbolische Erzählungen, in denen mich oft 
der »Mann in Weiß« begleitet – eine besondere Wei-
se, wie Gott mir begegnet und zu mir spricht. Viele 
Leserinnen und Leser haben in meinen früheren Bü-
chern (»Die Treppe«, »Asche und Eden«, »Ruach – 
Wer bist du«) durch diese inneren Bilder Gottes Nähe 
und Liebe auf besondere Weise erfahren dürfen.

Mein Wunsch ist, dass du dein Herz weit öff-
nest, auch wenn – oder gerade weil – das Leben nicht 
immer wie ein Märchen ist. Doch Gott lädt dich zu 
einem unglaublichen Abenteuer ein, ihm zu glauben 
und zu vertrauen, wenn er sagt:

Siehe, ich mache alles neu.
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Wenn Gott schweigt

Alles nur ein Märchen?

Meine Kinder bringen hin und wieder ein Freund-
schaftsbuch zum Ausfüllen nach Hause. Eine be-
liebte Frage darin lautet: »Was ist dein Lieblingsfilm 
oder deine Lieblingsserie?« Während ich über meine 
Antwort für ihr Freundschaftsbuch nachdachte, fiel 
mir eine Gemeinsamkeit bei meinen Favoriten auf. 
In jeder Geschichte vollzieht sich eine tiefgreifende 
Wandlung hin zum Schönen und Guten. Das Biest 
wird zum liebenden Prinzen, eine unscheinbare 
Sängerin zum weltberühmten Star, eine verfallene 
Hütte zum Traumhaus – die Liste berührender oder 
beeindruckenden Verwandlungen ließe sich unend-
lich fortführen.

Ich liebe diese Momente, in denen die Verwand-
lung förmlich greifbar wird und das Grande Finale 
seinen Höhepunkt erreicht. Mag sein, dass solche 
Szenen oft kitschig, unrealistisch oder wie ein Mär-
chen wirken, doch sie wecken in mir eine tiefe Sehn-
sucht nach dem Guten, Schönen und Vollkommenen. 
Sie nähren die Hoffnung, dass am Ende tatsächlich 
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Gott spricht: ››Siehe, ich mache alles neu.‹‹

alles gut wird – dass es nicht nur im Film, sondern 
auch im echten Leben ein Happy End geben kann.

Doch im Alltag erleben wir leider immer wieder, 
dass dieses Happy End ausbleibt. Das Gute und 
Schöne siegen nicht immer. In meinem Leben gab 
es jedenfalls diese Momente, in denen die märchen-
hafte Wendung ausblieb.

Ein Wort

Es begann alles mit einem einzigen Wort. Nur ein 
Wort hatte von jetzt auf gleich das Zepter meines 
Lebens übernommen, meine Kindheit bestimmt und 
den Lauf meiner Geschichte verändert. Ich hatte schon 
als kleines Kind von diesem Wort gehört und wahr-
genommen, dass es sich hier nicht immer um ein Tier 
handeln konnte – es sei denn, es wäre das gefährlichste 
Tier der Welt. Ich konnte mir jedoch lange nicht vor-
stellen, dass sich hinter einem einzigen Wort so viel 
Zerstörungskraft verbarg. Doch da war es. Ein Wort.

KREBS.
Er hat Krebs. Sie hat Krebs.
Er – mein Vater. Ich war ein Kind, als er die Diag-

nose bekam, und eine Teenagerin, als er starb. Dann, 
viele Jahre später, sie – meine Schwägerin. Es war wie 
ein schlechtes Déjà-vu, eine beinahe absurde Wie-
derholung der Geschichte. Als würde ich von außen 
zuschauen und auf die große Wende warten, die den 
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Wenn Gott schweigt

Weg, die Schmerzen und das Leid rechtfertigen wür-
den. Ein düsteres Märchen, das wie die disharmo-
nischen Klänge einer extravaganten Symphonie auf 
seinen Wendepunkt wartet – den Moment, in dem 
all der Schmerz sich schließlich im großen Finale – 
in Gottes Wunder und einem strahlenden Happy 
End – auflösen würde. Nur ein Wunder würde den 
Kreis beider Dramen schließen und ins Gute und 
Göttliche wandeln können. Oder?

Nur wenige Monate vor der Krebsdiagnose mei-
ner Schwägerin schloss ich mein Fotodesign-Studi-
um erfolgreich ab, heiratete die Liebe meines Lebens, 
und gemeinsam zogen wir für das Auslandssemester 
meines Mannes nach Australien. Alles wirkte wie im 
Märchen. Doch noch während wir im Flieger saßen, 
holten mich eine tiefe Traurigkeit und Schwere ein, 
die ich allzu gut, aber noch nicht in dieser Intensität 
kannte. So landeten wir am anderen Ende der Welt – 
für die meisten ein Traum, der in Erfüllung geht, für 
mich der Start einer Depression. Es war, als kämpfte 
ich gegen einen unsichtbaren Gegner, der alle meine 
Triggerpunkte kannte und sie nach und nach traf.

Der Traum begann bereits zu bröckeln, als auf 
jede Jobbewerbung eine Absage eintraf, gefolgt von 
vertrauten Stimmen in mir, die flüsterten: »Siehst 
du! Mach doch etwas Vernünftiges!« Ich versuchte, 
das Leben im vermeintlichen Paradies zu genießen, 
doch das Geld schwand, die Suche nach einer sinn-
vollen Beschäftigung blieb erfolglos und das Gefühl 
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Gott spricht: ››Siehe, ich mache alles neu.‹‹

des Versagens wuchs. Einsamkeit und eine bittersüße 
Melancholie legten sich wie ein bleierner Schleier 
über mich, während zugleich körperliche Beschwer-
den tief verborgene Ängste in mir weckten. Mitten in 
dieses zerbrechliche Gefüge traf gnadenlos das Wort, 
das ich so lange verdrängt hatte: Krebs. Sie hat Krebs.

Wir packten unsere Koffer und flogen zurück, in 
der Hoffnung, dass alles nur ein böser Traum wäre. 
Doch die Traurigkeit, Angst und Schwere folgten 
mir wie ein schwarzer Schatten im Handgepäck.

Da saß ich in einem gewöhnlichen Gottesdienst. 
Meine Schwägerin sang ihr neuestes Worship-Lied 
»Legacy« und ich konnte meine Tränen beim besten 
Willen nicht zurückhalten. Verzweifelt schrie ich 
innerlich zu Gott. An Gott zu glauben, musste doch 
mehr für uns bereithalten als nur den Eintritt in den 
Himmel.

Plötzlich tauchten vor meinem inneren Auge die 
Worte »30 Tage im Thronsaal« auf, begleitet von 
Fragmenten aus Szenen und bildhaften Geschichten. 
Ich spürte, dass diese Bilder über meine eigene Fan-
tasie hinausgingen. Es schien eine Einladung von 
Gott zu sein, ihn besser kennenzulernen – über 30 
Tage hinweg, im Thronsaal – seinem Zuhause. Aus-
gerechnet Bilder – mein tägliches Brot, mein Beruf 
und meine Leidenschaft  – wurden zu einem Weg, 
wie Gott mir ganz nah begegnete. 30 Tage lang setzte 
ich mich hin und schrieb auf, was sich vor meinem 
inneren Auge abspielte. Die Szenen ließen mich Gott 
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Wenn Gott schweigt

mit neuen Augen sehen und schenkten mir viele Er-
kenntnisse. Ich bewahrte alles wie einen kostbaren 
Schatz in meinem Herz.

Erst einige Jahre später veröffentlichte ich diese 
ungewöhnlichen Begegnungen mit Gott in meinem 
ersten Buch »Die Treppe«. Doch ausgerechnet weni-
ge Tage nach der Buchfeier lag ich in der 28. Schwan-
gerschaftswoche mit Angst um das Leben meiner 
Tochter im Krankenhaus. Einige Wochen später, je-
doch immer noch viel zu früh, fand ich mich mit un-
serer neugeborenen Tochter auf der Intensivstation 
wieder. Intensiv war nicht nur die Zeit im Kranken-
haus, sondern schien zunehmend die Überschrift 
meines Lebens zu werden. Freundschaften wurden 
auf ein Minimum reduziert, qualitative Stunden als 
Ehepaar waren eine Rarität und Zeit für mich allein 
schien eine Fata Morgana statt einer realen Oase zu 
sein. Ich kam an meine Grenzen, bewegte mich stän-
dig außerhalb meiner Komfortzone und fühlte mich 
regelrecht überrollt vom Leben.

Nach ein paar Jahren beruhigte sich das Leben 
ein wenig, und ich hatte mich mit meinen Umstän-
den arrangiert. Meine Schwägerin hatte ihre Ope-
ration und Chemotherapie überstanden und ich war 
erneut schwanger. Alles schien auf Neuanfang ausge-
richtet zu sein. Ich hatte jedoch nicht erwartet, dass 
nach einer weiteren Frühgeburt wieder »intensiv« 
vor der Station stehen würde, und schon gar nicht, 
dass die Intensität des Sturms so zunehmen könnte, 
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dass er alles mit sich reißen und zerbrechen würde, 
was nicht fest verankert war. Sprich: alles.

Ende ohne Happy End

Der Krebs kam zurück. Die Lage spitzte sich zu. Die 
Hoffnung schwand. Wir wussten, dass jederzeit die 
eine Nachricht kommen könnte, die die tickende 
Zeitbombe entschärfen oder explodieren lassen wür-
de. Obwohl ich mich genau an den Moment als Teen-
agerin erinnern konnte, der auf unheilsame Art eine 
neue Ära einläutete, so hielt ich mich diesmal voller 
Glauben an den Bildern, Verheißungen und Zusagen 
fest, dass Gott ein Wunder tun würde. Ich glaubte 
an einen Gott, dem alles möglich ist  – sogar Tote 
lebendig zu machen. Ich glaubte an das eine große 
Wunder. Das Happy End.

Zwischen belanglosen Nachrichten kam die eine. 
Ich fühlte ich mich wie gelähmt. Konnte kaum noch 
atmen. Alles um mich herum schien auf eine un-
heilvolle, furchtbare Weise stillzustehen. Es waren 
nur wenige Worte. Doch sie waren, wie kaum etwas 
anderes, unwiderruflich und endgültig.

Ich war am Ende meiner Gebete. Am Ende mei-
nes Glaubens. Am Ende.

Ich hatte geglaubt, gehofft, auf Knien gebetet und 
gerungen um dieses Wunder. Doch nun stand ich 
vor einem Ende – ohne Happy End.


